
Neuinterpretation der biblischen Ursünde. Bilder Manuela Matt Von bildlicher zu abstrakter Kunst war im Kunstzeughaus alles zu sehen.

Eine Ausstellung, um neugierig zu machen

«Die ausgestellten Bilder und
Skulpturen sind als Appetizer
gedacht», erklärte Peter Stohler,
Leiter des Kunstzeughauses, am
Samstag an der Vernissage. Wei-
tere Werke der 16 Kunstschaffen-
den konnten in deren Ateliers be-
trachtet werden, welche Samstag
und Sonntag für Besucher ge-
öffnet waren.

Zu sehen waren an der Ausstel-
lung im Kunstzeughaus Bilder
und Skulpturen, die sich in Moti-
ven und Ausführungen stark
unterschieden. Gegenständli-
ches wie Pflanzen, Porträts oder
Seerosenteiche war ebenso Teil
der Ausstellung wie abstrakte
Themen. Auf Leinwand gemalte,
gespachtelte oder in Holz ge-

arbeitete Werke präsentierten
sich den Betrachtern.

Die Ausstellung und der Ein-
lass in die Ateliers sind Teil des
Kunstprojekts «Fünfstern», wel-
ches von der Kulturzentrale
St. Gallen bereits zum vierten
Mal durchgeführt wurde. 250
Ostschweizer Kunstschaffende
aus den Kantonen St. Gallen,
Thurgau, Appenzell Innerrhoden
sowie Ausserrhoden öffneten für
dieses Projekt während zweier
Tage ihre Ateliers. Die Aktion
erfolgt alle drei Jahre. Alle 16
Künstlerinnen und Künstler aus
der Region Rapperswil-Jona
waren an der Vernissage vor Ort
und tauschten sich mit den Besu-
chern aus, bis sie sich nach dem
Mittag zurückzogen, um die Gäs-
te in ihren Ateliers willkommen
zu heissen.

Bekanntheit steigern
Die Stadt Rapperswil-Jona betei-
ligt sich schon seit Jahren am
Projekt. Früher habe es jedoch
an der Kommunikation gefehlt,
erklärt Francisca Moor, Leiterin

der Kulturverwaltung Rappers-
wil-Jona. Darum habe die Aktion
der offenen Ateliers keinen gros-
sen Anklang gefunden.

Zufriedene Künstler
Das sagt auch Künstler Ron
Hurst, welcher sich für eine Ver-
netzung der Kunstschaffenden
einsetzt. Jetzt aber funktioniere
das Projekt und werde geschätzt.

«Es ist zusammen mit der Aus-
stellung ein guter Anlass», meint
auch Künstler Urs Schmid. Sein
Atelier sei bis anhin auf jeden Fall
rege besucht worden. Das liege
mitunter daran, dass an der
Spinnereistrasse, wo sein Atelier
liegt, mehrere Künstler vereint
seien und sich das Kunstzeug-
haus in der Nähe befinde, glaubt
Schmid.

Doch auch Künstlerin Erika
Rüegg hiess in ihrem Atelier in
Rüeterswil viele Besucher will-
kommen. Ihr Atelier stehe zwar
grundsätzlich immer offen, den-
noch finde sie das Projekt eine
tolle Sache. Sie schätze die
Zusammenarbeit und den Aus-
tausch mit anderen Kunstschaf-
fenden. Ausserdem habe sie auf
diesem Weg mehrere Kunst-

verantwortliche kennen lernen
können.

Für die Künstlerin Lisa Hall-
berg sind die gemeinsame Aus-
stellung und die offenen Ateliers
generell eine gute Möglichkeit,
das Interesse an Kunst zu we-
cken. Das sei in der Schweiz im
Vergleich zu ihrem Herkunfts-
land Schweden nicht sehr gross,
findet sie. Dragiza Stoni

RAPPERSWIL-JONA Im
Rahmen des Kunstprojekts
«Fünfstern» stellten 
16 Kunstschaffende aus
Rapperswil-Jona und der
Region am Wochenende im 
Kunstzeughaus ihre Werke 
aus. Zudem öffneten sie ihre 
Ateliers für die Besucher.

Das Gold des Nordens
von der Urzeit bis zur Gegenwart

Gegen Würmer, Zahnschmerzen
und Asthma soll es helfen. Fieber
bekämpfen und die Gelbsucht
aus dem Körper treiben. Das
Wundermittel mit all diesen
Eigenschaften stammt nicht aus
einem modernen Labor, nein, es
wurde vor Millionen von Jahren
durch die Natur geschaffen:
Bernstein. Dies lässt sich in der
aktuellen Sonderausstellung im
Rapperswiler Polenmuseum er-
fahren. Am Samstag wurde sie im
Beisein zahlreicher Interessier-
ter von Museumsdirektorin Anna
Buchmann eröffnet.

Die Heilkraft, die dem Bern-
stein zugeschrieben wurde und
noch immer wird, ist nur ein As-
pekt, dem sich die Ausstellung
widmet. Kuratorin Maria Cajo-
chen hat die Räumlichkeiten im
Schloss Rapperswil so eingerich-
tet, dass der Betrachter auf sei-

nem Rundgang dem Material in
den verschiedensten Facetten be-
gegnet.

Begonnen bei der Frage, was es
genau ist: Es ist das Harz der Bäu-
me, die vor etwa 40 bis 310 Millio-
nen Jahren in die tiefen Sedi-
mentschichten der Ostsee und
anderer Meere abgesunken sind.
«Viele Menschen glauben, es
handle sich um einen Stein», sag-
te Cajochen. Dabei meinte sie vor
allem die hierzulande lebenden
Menschen, denn in ihrer Heimat
Polen sei Bernstein quasi ein
Nationalgut und desgleichen das
Wissen über seine Entstehung
und Geschichte.

Hielt die Pest fern
Über die Gewinnung, Verwen-
dung und Bedeutung des Bern-
steins in den verschiedensten
Zeitepochen klären weitere In-

formationstafeln auf. Schriftlich
überliefert sei die positive Wir-
kung bei Pest: «Man weiss, dass
in Danziger Familien von Bern-
steinsammlern die Krankheit
nicht aufgetreten ist», erklärte
die Kuratorin. Dies habe wohl an
der desinfizierenden Wirkung
des Bernsteins gelegen – und da-
zu geführt, dass er zeitweise Spi-
tälern und Apotheken vorbehal-
ten war. Illegaler Besitz wurde
zeitweilig mit dem Galgen be-
straft. Bei den Römern wiederum
war er als luxuriöses Schmuck-
stück, glücksbringendes Amulett
oder als Räuchermischung be-
gehrt. Gladiatorennetze wurden
mit ihm verziert, sodass sie im
Licht der Sonne prunkvoll glit-
zerten. Nicht zuletzt deshalb,
weil der Bernstein als so kostbar
galt, trägt er den Beinamen «Gold
des Nordens».

Natürlich bekommt der Be-
trachter an der Ausstellung auch
zahlreiche grössere und kleinere
Exemplare des Harzes zu sehen.
In den unterschiedlichsten Far-

ben und versehen mit spektaku-
lären Einschlüssen, derentwegen
Bernstein vor allem für den Na-
turwissenschaftler ein faszinie-
rendes Fenster zur Vergangen-
heit darstellt. Das machte an der
Vernissage Thomas Bolliger mit
einem Referat deutlich. Der Vize-
direktor und Kurator des Sau-
riermuseums in Aathal hat dem
Polenmuseum viele der gezeigten
Exponate als Leihgabe zur Ver-
fügung gestellt.

Nicht nur gelbbraun
Blüten, Blätter, Spinnen, Amei-
sen – Letztere mitunter dutzend-
weise – sind in grauer Vorzeit am
Harz kleben geblieben und wur-
den so bis zum heutigen Tag kon-
serviert. «Man hat durch die Ein-
schlüsse herausgefunden, dass
vor etwa 50 Millionen Jahren an
der baltischen Küste eine Zypres-
senart existierte», erläuterte Bol-
liger. Diese Baumart sei für den
typischen Bernstein dieser Re-
gion verantwortlich. Er führte
zudem aus, dass Bernstein nicht

immer die transparente, gelb-
braune Farbe aufweist. Der Kno-
chenbernstein, so benannt, weil
er weiss und undurchsichtig wie
ein Knochen ist, ist denn auch je-
ne Art, der die heilende Wirkung
vor allem zugeschrieben worden
ist.

Die Ausstellung präsentiert
des Weiteren moderne Bern-
steinartefakte. Die Objekte aus
polnischen Ateliers sind kunst-
volle Schmuckstücke, die den
Bernstein aus für hiesige Augen
ungewohnter Perspektive zeigen.
Kuratorin Maria Cajochen hat
diese Abteilung bewusst als Er-
gänzung zu den historischen
Themen gestaltet.

Andrea Baumann

Die Sonderausstellung «Bernstein – 
Gold des Nordens» im Polenmu­
seum im Schloss Rapperswil dauert 
noch bis 31. Oktober. Es hat ein Rah­
menprogramm mit Führungen und 
Bastel­Workshops für Kinder und 
Erwachsene. Mehr Informationen 
unter www.muzeum­polskie.org.

RAPPERSWIL-JONA Bernstein ist in Polen ein Nationalgut. Den 
Grund dafür und weiteres Wissenswertes über den uralten Harz 
zeigt derzeit eine Ausstellung im Polenmuseum Rapperswil. 
Am Samstag wurde sie mit einer Vernissage eröffnet.

Wer nach Bernstein sucht, wird am Strand fündig. Bilder Manuela MattEine Meerschaumpfeife mit Bernsteinmundstück.

Dem 
Knochenbernstein 
wurde heilende 
Wirkung 
zugeschrieben.
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